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Der Monopterus oder auch Nerobergtempel gehört seit Mitte  
des 19. Jahrhunderts zu den bekanntesten Wahrzeichen der Stadt
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Wasser. Mag sein, dass Wiesbaden für andere Flüssigkei-
ten gerühmt wird, Schaumwein zum Beispiel. Auch Wein 
wird hier angebaut und vor allem verkostet, bewertet und 
gefeiert. Aber dem Wasser hat die Stadt ihren Ruhm zu 
verdanken. Heißem Wasser. Wer an einem Herbstabend 
durch das historische Fünfeck, dem früheren Kern der 
Stadt, spaziert, kann es riechen. Der feine weiße Dampf, 
der aus den Gullys steigt, erinnert an die Nebelbänke im 
London des 19. Jahrhunderts und trägt den Geruch fauler 
Eier in die engen Gassen zwischen Wilhelm- und Schwal-
bacher Straße. Woher dieses sehr eigene „Parfüm“ der 
hessischen Landeshauptstadt stammt, hat der Chemiker 
Remigius Fresenius wissenschaftlich untersucht und der 
Bäderarzt Emil Pfeiffer in einer Schrift über den „Cur- 

Wiesbaden

Eine Stadt in Bewegung
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8 Wiesbaden

ort“ angepriesen.1 Schuld an dem Odeur ist die im Wies-
badener Thermalwasser unter anderem enthaltene Schwe-
felsäure. Zum Glück enthält es auch viel Gutes, was nicht 
riecht, aber von hoher therapeutischer Wirkung ist. Aus 
26 heißen Quellen blubbert dieses Labsal an die Oberflä-
che. Die ebenfalls gerühmte einzige kalte heilsame Quelle 
riecht kein bisschen besser, sonst trüge sie nicht den Na-
men Faulbrunnen.

Aquae Mattiacorum nannten die Römer das Kaff, das 
sie im ersten Jahrhundert für sich entdeckten. Der Schrift-
steller Plinius berichtete seinen Lesern, bei den Mattia-
cern gebe es heiße Quellen, deren Wasser drei Tage lang 
koche und an den Rändern Bimsstein bilde.2 Die Legionä-
re hätten sich dort ihre Füße gewaschen, erzählen die hä-
mischen Mainzer von der anderen Rheinseite noch heute. 
Damals beherbergte Moguntia  –  abgeleitet von Mogonti-
acum, dem Namen, den die Römer der Stadt Mainz ga-
ben  –  zwei komplette Legionen in ihren Mauern und nann-
te sich Hauptstadt von Obergermanien. Das benachbarte 
Dorf der germanischen Mattiaker am Fuß des Taunus dien-
te den „Gästen“ aus Italien als Kur- und Rehastätte. Hier er-
holten sich die Soldaten von Feldzügen, setzten sich Kolo-
nisten zur Ruhe in der trügerischen Gewissheit, dass dieser 
rechtsrheinische Vorposten ausreichend gut gesichert sei. 
Es entstand eine illustre Badewelt mit gemauerten Becken, 
Saunen und diversen Anwendungen für Leib und Magen. 

Von der römischen Pracht mit Stadtvillen, Landhäu-
sern, Geschäften und einem Kastell ist heute wenig zu se-

OK
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Eine Stadt in Bewegung 9

hen. Vieles schlummert unter dem Kranzplatz, entlang 
der Langgasse, dem Mauritiusplatz und der Mauritiusstra-
ße. Als 1903 das Fundament für das mondäne Palastho-
tel ausgehoben wurde, legten die Bauarbeiter Fundamente 
der weitläufigen Thermen aus der Römerzeit frei. Der be-
rühmteste Kurgast der Stadt, Kaiser Wilhelm  II., und seine 
Gattin eilten herbei, um die Reste zu bestaunen, ehe man 
sie wieder zuschüttete, um die Bauarbeiten nicht zu ver-
zögern. Zu sehen sind noch Teile einer Steinmauer, beste-
hend aus Trümmern, Naturstein und alten Grabsteinen: die 
Heidenmauer. Heute ist man sich ziemlich sicher, dass das 
Bauwerk, das die alte Stadt teilte, eine Wasserleitung trug. 
Über dieses Aquädukt wurde die antike Civitas mit Wasser 
aus dem Taunus versorgt. 

Als Exportschlager entpuppten sich damals die mat-
tiakischen Kugeln, die aus dem Sinter, einer mineralischen 
Ablagerung aus dem Quellwasser, gewonnen wurden. Der 
römische Dichter Martial schrieb, die ockerfarbenen Ku-
geln würden helfen, altersgraue Haare zu färben - statt, wie 
damals üblich, diese auszureißen oder sich den Kopf zu 
scheren. Die einigermaßen friedfertigen Besatzer brachten 
ihrerseits „Gastgeschenke“ mit: den Weinbau und zahlrei-
che Obstsorten, außerdem erst jede Menge orientalische 
Gottheiten und schließlich das Christentum. 

So erging es den Wiesbadenern in ihrer Geschichte 
häufig. Meistens hatten sie Glück mit ihren Besatzern. Die 
Preußen sorgten nach der Annexion des Herzogtums Nas-
sau 1866 für einen Bauboom und den Zuzug zahlreicher 
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10 Wiesbaden

vermögender Pensionäre. Die französischen Soldaten, die 
im Dezember 1918 nach der Niederlage Deutschlands im 
Ersten Weltkrieg einmarschierten, waren zwar nicht be-
liebt, brachten jedoch außer ihrer Kultur einige prägen-
de Begriffe mit. Noch heute nennen die Wiesbadener ihre 
Prachtallee gerne „Rue“ statt Wilhelmstraße. Vor allem die 
Amerikaner, die seit dem März 1945 zu Tausenden in die 
Stadt kamen, haben Kultur und Lebensart beeinflusst. Ge-
fördert wurde dies maßgeblich von dem Chef der Militär-
regierung, James R. Newman, in dessen Zeit das Ameri-
kahaus eingerichtet wurde, sich viele Vereine gründeten 
und von Elvis Presley bis Frank Sinatra und Rita Hayworth 
die Größen der US-Unterhaltungsbranche im Kurhaus (da-
mals Eagle Club) auftraten. Ganz zu schweigen von den 
zahlreichen Ehen, die zwischen US-Soldaten und deut-
schen „Frollein“ gestiftet wurden.3 

Bis dahin war es noch ein weiter Weg. Zunächst geriet 
die Bade-Idylle im Wirbel der Völkerwanderung in Ver-
gessenheit. Jahrhunderte vergingen, bis der flüssige Schatz 
wiederentdeckt wurde. Die Erinnerung an das Heilwasser 
manifestierte sich jedoch weiterhin im Ortsnamen: Mal 
war von Wisibada die Rede, dem Bad in den Wiesen, bis 
sich über Wysebaden, Wißbade oder Wissbade der Name 
Wiesbaden herauskristallisierte.4

Erst im 18. Jahrhundert taucht das Örtchen wieder 
aus dem Dunkel der Geschichte auf. Zum ersten, aber nicht 
zum letzten Mal profitierte Wiesbaden von der Attraktivi-
tät Biebrichs, das erst 1926 eingemeindet werden sollte. Bei 
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Eine Stadt in Bewegung 11

dem Dorf am Rhein ließen sich die Nassauer Landesherren 
ein Schloss bauen, das sie für 100 Jahre zu ihrer Residenz 
erklärten. Der junge Fürst Karl von Nassau-Usingen ver-
fügte nach der Fertigstellung des Repräsentativbaus 1744, 
dass die für eine Landeshauptstadt erforderlichen Ämter, 
Behörden und Kasernen im benachbarten Wiesbaden zu 
errichten seien. Damit war der Grundstein für Wiesbadens 
Rolle als Residenzstadt für mehr als 120 Jahre gelegt.

Dabei blieb Wiesbaden selbst mit diesen neuen Auf-
gaben eine übersichtliche Stadt. Ein Spaziergang um den 
Stadtkern  –  eine Distanz von ungefähr 2,5 Kilometer  –  dau-
erte um 1800 rund eine halbe Stunde. Zum Vergleich: Die 
Naturfreunde Wiesbaden empfehlen aktuell eine Fußwan-
derung um die Stadt Wiesbaden herum und setzen für die 
61 Kilometer Strecke fünf Tage an  –  mit eingeschobenen 
Übernachtungen und Pausen. Der Wanderer bewegt sich 
dabei häufig zwischen Bäumen, denn ein Viertel des Stadt-
gebietes ist Wald: 6250 Hektar.5

Viele Gebiete haben die Wiesbadener und ihre Lan-
desherren im Laufe ihrer Geschichte geschenkt bekommen. 
Napoleon zum Beispiel war mit Ländereien, die ihm nicht 
gehörten, besonders großzügig, sodass bei der Säkularisa-
tion 1803 der gesamte Rheingau, der zuvor den Erzbischö-
fen von Mainz „gehörte“, den Herzögen von Nassau zuge-
schlagen wurde. Landschaftlich gesehen ist Wiesbaden Teil 
des Rheingaus, der sich bis an den Main zieht und dessen 
Rieslinge zur Zeit von Kaiser Wilhelm  II. erste Wahl an der 
Festtafel des Monarchen waren.
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12 Wiesbaden

Die Zuneigung zum Kaisergeschlecht der Hohen-
zollern wuchs in der Bevölkerung nur langsam. Schließ-
lich hatten die Preußen 1866 dem geliebten Landesherrn 
Adolph Herzog von Nassau im Gefolge des deutsch-ös-
terreichischen Krieges die Herrschaft abgenommen und 
Wiesbaden zu einem schnöden Regierungsbezirk herab-
gestuft. Umgekehrt war das anders. Schon der greise Wil-
helm  I. mochte das Stadtschloss, die Bäder, den Wein und 
weilte gerne  –  gezählt wurden 24 Aufenthalte  –  in Wies-
baden. Seinen Enkel Wilhelm  II. zog es so häufig dorthin, 
dass sich Wiesbaden nach Berlin und Potsdam dritte Resi-
denzstadt nennen durfte. Seine Majestät hinterließ zahlrei-
che Spuren, von den Kaiserfestspielen (heute Maifestspie-
le) über das neue Theater bis hin zum Kurhaus.

Für den Denkmalschützer und Wahlwiesbadener 
Gottfried Kiesow sind das Kurhaus, das Staatstheater, auch 
die Russische Kapelle auf dem Neroberg wichtige Zeugnis-
se des Historismus. Dieser Baustil ist an Villen, Kirchen 
und Amtsgebäuden so gut sichtbar erhalten, dass Kiesow 
dafür kämpfte, Wiesbaden als Stadt des Historismus zum 
Weltkulturerbe zu erheben. Warum ihm, dem Ehrenbürger 
der Stadt, dies nicht gelang, ist eine andere Geschichte, von 
der nachfolgend in seinem Porträt berichtet wird.

Auf Kaisers Spuren siedelten sich die vielen Gene-
räle und Spitzenbeamten außer Diensten an, die Wiesba-
den den von dem Soziologen Max Weber geprägten Titel 
„Pensionopolis“ einbrachten.6 Diesem Trend ist ein Bau-
boom zu verdanken, in dessen Folge sich wiederum Künst-
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Eine Stadt in Bewegung 13

ler und Kaufleute, Diplomaten und Adlige zumindest einen 
Zweitwohnsitz am Kurpark, am Neroberg oder seitlich der 
Bierstadter Straße zulegten. Rund 300 Goldmarkmillionä-
re zählte man um das Jahr 1900. Währungsexperten sagen, 
dass dies bei Umrechnung des hohen Wertes der Goldmark 
auf heutige Zeiten rund 3000 Euro-Millionären entspricht.7

Nizza des Nordens nannte sich Wiesbaden zu diesem 
Zeitpunkt bescheiden, gerne auch Weltkurstadt.8 Das mil-
de Klima, die heißen Bäder und vor allem die gute Gesell-
schaft lockten die Noblesse aus der gesamten Welt an, vom 
Schah von Persien bis zum Zaren von Russland. Das wie-
derum brachte der Stadt die höchste Dichte an Luxusho-
tels je Einwohner in Deutschland ein. Das Vierjahreszei-
ten, das Victoria, die Rose, der Nassauer Hof boten zum 
Teil direkten Zugang zu den heißen Quellen, wo man selbst 
Blaublüter im Bademantel vorbeischlurfen sah. Angesichts 
von mehr als 190.000 Gästen im Jahr 1913 können wir da-
von ausgehen, dass es auch weniger vermögende Unterta-
nen in die Kolonnaden und Badehäuser zog.9 Dabei war 
eines der größten Vergnügen dank preußischer Gesetzge-
bung seit 1872 verboten. Das Glücksspiel, insbesondere das 
Roulette, hatte dem Kuraufenthalt einen besonderen Kick 
verliehen. Vorher hieß es spöttisch über den trägen Bade-
betrieb am Rande des Taunus: „Man badet, ißt und legt 
sich nieder, man ißt und schläft und badet wieder“.10 Noch 
kurz vor dem Spielverbot hatte der russische Schriftsteller 
Fjodor Dostojewski alles auf die falsche Zahl gesetzt und 
sich bankrott gespielt. Die Lokalpatrioten von Baden-Ba-
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14 Wiesbaden

den, Bad Homburg und Wiesbaden streiten sich um den 
zweifelhaften Ruhm, der Ort dieser Spielschmach gewesen 
zu sein. Aber Wiesbaden darf mit Sicherheit für sich be-
anspruchen, dass der klamme Literat hier seinen Roman 
„Der Spieler“ in wenigen Wochen niederschrieb, um wie-
der Geld in die Kasse zu bekommen.11 

Die Pracht der Weltkurstadt ist verblasst, aber in ei-
ner Art Recycling finden sich zahlreiche Zeugen der gu-
ten alten Zeit in neuer oder veränderter Rolle wieder. Aus 
dem Hotel Rose am Kranzplatz ging 2004 die Staatskanzlei 
der Hessischen Landesregierung hervor. Im Kurhaus wur-
de das Glücksspiel wiederbelebt, das sich zu einer ertragrei-
chen Nebeneinnahme der Stadt gemausert hat. Das Biebri-
cher Schloss gehört längst nicht mehr den Nassauern, die 
es nebst Park und Jagdschloss Platte nach der Annexion ih-
res Fürstentums als Privatbesitz behalten durften. Hier lädt 
der hessische Ministerpräsident zu Empfängen, lässt sich 
von Weinköniginnen küssen oder ehrt verdienstvolle Bür-
ger seines Landes. 

Unbeeindruckt von den jeweiligen Landesherren, von 
Krisen und Kriegen rieselt Tag und Nacht das salzige hei-
ße Wasser aus den Quellen und verbreitet das „Parfum de 
Wiesbaden“. Dem Balneologen, Privatgelehrten, Armen- 
und Kinderarzt Emil Pfeiffer ist es zu verdanken, dass der 
Ruhm der Stadt im 19. Jahrhundert nicht nur auf Glücks-
spiel, Lustwandeln und Festbällen basierte, sondern Trink- 
und Badekuren durchaus einen Aufenthalt aus medizini-
schen Gründen rechtfertigten. Sein Buch „Wiesbaden als 
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Eine Stadt in Bewegung 15

Curort“, erschienen 1887, wurde zum Bestseller. Auch der 
Chemiker Carl Remigius Fresenius verhalf mit seinen Ana-
lysen dem Wasser aus Wiesbaden zu seinem guten Ruf. Kein 
Wunder, dass diese beiden begabten Wissenschaftler mit da-
für verantwortlich sind, dass die Stadt bis heute ein Treff-
punkt für Mediziner aus aller Welt ist. Sie versammeln sich 
zu Fachtagungen, von denen der seit 1882 hier jährlich statt-
findende Kongress der Gesellschaft für Innere Medizin der 
größte und prominenteste ist. Emil Pfeiffer war von Beginn 
an für 32 Jahre sein Schriftführer und Generalsekretär.12 

Es versteht sich von selbst, dass sich Wiesbaden im 
19. Jahrhundert besonders herausputzen musste, um mit
der erstarkenden Konkurrenz in Spa, Marienbad oder Bad
Ems mitzuhalten. Neue Parks und Promenaden, ein Thea-
ter und völlig umgestaltete Bäder verschönerten das Stadt-
bild. Hygienevorschriften zur Abfallbeseitigung, Straßen-
reinigung und Wartung der Abwasserkanäle festigten auf
andere Weise den Ruf des Kurortes. Johann Wolfgang von
Goethe, der 1814 und 1815 die Sommerfrische in Wiesba-
den genoss, lobte den damals begonnenen Ausbau in einem
Brief an seine Frau: „Gebaut wird hier sehr viel, die Anla-
gen dazu sind höchst verständig und lobenswürdig.“13 Er
fuhr noch per Kutsche aus Frankfurt in die Nachbarstadt
ein. Erst 1839 verband die Taunusbahn beide Orte über die
Schiene. Nicht alle begrüßten den technischen Fortschritt:
„Nur Proleten können sich in solchen Kästen zusammen-
pferchen lassen“, hatte Herzog Wilhelm von Nassau geur-
teilt.14 Der Betrieb begann bescheiden mit zwei Lokomoti-
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16 Wiesbaden

ven und einigen offenen Personenwagen, vier Mal am Tag 
brach ein Zug von Frankfurt nach Wiesbaden auf. Dafür 
brauchte die Dampflok rund 60 Minuten. Fährt sie pünkt-
lich, bringt einen die S-Bahn heute binnen 40 Minuten 
zum Hauptbahnhof Frankfurt. 20 Minuten, das ist das Er-
gebnis von knapp 200 Jahren ununterbrochenen techni-
schen Fortschritts. 

Bis heute diskutiert die Stadtgesellschaft leidenschaft-
lich darüber, wie man die Segnungen der Neuzeit sinnvoll 
und dem Stadtbild angemessen nutzt, ohne dass das Image 
Schaden nimmt. Dafür steht der Volksentscheid zur Ein-
führung einer City-Bahn 2020. Er sollte eine Renaissan-
ce der Straßenbahn einleiten, die in den 50er-Jahren abge-
schafft worden war. Die Wiesbadener stimmten gegen die 
City-Bahn. Schon Fürst Adolph von Nassau hatte sich Mit-
te des 19. Jahrhunderts verbeten, dass die Industriepionie-
re Kalle (Farbwerke, später Verpackungen), Albert (Dünger 
und Leim) und Dyckerhoff (Zement) ihre Fabriken in der 
Nähe seiner Sommerresidenz Schloss Biebrich ansiedelten. 
Gestank und Rauch fernzuhalten war ihm anscheinend 
wichtiger, als die Produktion von modernen Materialien 
und Verfahrenstechniken als Sinnbild des Fortschritts di-
rekt vor Augen zu haben. So siedelten sich zum Beispiel die 
Dyckerhoffs im benachbarten Amöneburg an, das damals 
zum Großherzogtum Hessen-Darmstadt gehörte. Wilhelm 
Gustav Dyckerhoffs Söhne Rudolf und Gustav waren später 
als Steuerzahler, Stifter und Spender in Biebrich willkom-
men, als sie sich privat dort niederließen. Unter preußi-
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Eine Stadt in Bewegung 17

scher Herrschaft entwickelte sich der Ort am Rhein später 
zu einem höchst erfolgreichen Industriestandort.

Solche Gemeinden nahm Wiesbaden dankbar in den 
Stadtkreis auf. Von deren Seite geschah dies nicht immer 
freiwillig. Das gilt vor allem für Biebrich, das 1926 verein-
nahmt wurde. Der ganze Stolz des Städtchens am Rhein 
war sein kleines Versailles mit dem riesigen Schlosspark. 
Gäbe es ein Gästebuch des Anwesens, stünden dort die 
Namen Goethes, Richard Wagners sowie vieler gekrönter 
Häupter. Der Oscar-Preisträger Volker Schlöndorff ist zwar 
1939 im Krankenhaus An der Schönen Aussicht in Wiesba-
den zur Welt gekommen, aber Biebrich nennt er seine Hei-
mat. Er knüpft warme Erinnerungen an Kindheitstage im 
Schlosspark zwischen Alleen und künstlichen Seen. Ganz 
im Gegensatz zu Tony Sender. Die schon in ihrer Jugend 
aufmüpfige spätere Sozialdemokratin hat die ihr aufge-
zwungenen Sonntagsspaziergänge durch den Park gehasst. 
Über Schloss und Garten wacht heute Hessens oberster 
Denkmalschützer, der hier seinen Dienstsitz hat.15 

Nicht nur in Biebrich weckte die Eingemeindung Un-
willen. Einen Sturm der Entrüstung bei manchem Main-
zer Nachbarn löst noch heute derjenige aus, der behauptet, 
die Vororte Amöneburg, Kastel und Kostheim (AKK) sei-
en Wiesbadener Stadtteile. Mit einem Federstrich hatte ein 
US-Offizier 1945 dafür gesorgt, dass rechtsrheinische Tei-
le von Mainz der künftigen Landeshauptstadt Hessens zu-
geschlagen wurden. In dem heute offiziell nur noch in der 
Fastnacht ausgetragenen Streit geht unter, dass Hessen als 
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18 Wiesbaden

neugegründetes Bundesland alle linksrheinischen Gebie-
te des alten Volksstaates Hessen sowie vier Landkreise im 
rechtsrheinischen Westerwald an Rheinland-Pfalz abge-
treten hat. Für die Besatzer unter Colonel James Newman, 
dem Chef der US-Militärregierung, galt zwischen den bei-
den Landeshauptstädten der Rhein als Grenze. 

Von 1926 bis 1977 sammelte Wiesbaden inklusive 
Biebrich und AKK 20 Vororte per Gebietsreform ein. Ken-
ner machen noch heute Mentalitätsunterscheide zwischen 
den Ländches-Bewohnern im Osten und den selbstbewuss-
ten Flussanrainern aus. 

Die gute alte Zeit der Weltkurstadt endete abrupt mit 
Beginn des Ersten Weltkriegs, in dessen Verlauf Hotels und 
selbst das Kurhaus in Lazarette umgewandelt wurden. Der 
Wegfall der ausländischen Gäste, wechselnde Besatzungen 
und die Abkapselung des Mainzer Brückenkopfs der Alli-
ierten von weiten Teilen des Umlandes trocknete nach dem 
Kriegsende die Wirtschaft aus. Von heute auf morgen gab 
es ab Dezember 1918 eine Zollschranke zwischen Wies-
baden und den übrigen rechtsrheinischen deutschen Ge-
bieten. Nach den ungeliebten Franzosen zogen 1925 eng-
lische Regimenter in die Stadt ein. Sinnigerweise erklärten 
sie ausgerechnet das „Hotel Hohenzollern“ zum Haupt-
quartier der Rheinarmee. 1929 zog die Hohe Interalliierte 
Rheinlandkommission von Koblenz nach Wiesbaden um. 

Die Stadt erlebte trotz der wirtschaftlichen Belastun-
gen zu Beginn der 20er-Jahre eine kulturelle Blüte. Der 
Kaiserpomp mit seinen erstarrten Ritualen war verschwun-
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Eine Stadt in Bewegung 19

den. Das Preußische Staatstheater unter dem Intendanten 
Carl Hagemann zeigte modernes Schauspiel und zeitgenös-
sische Opern, um die Dekoration kümmerte sich der Bau-
haus-Lehrer Paul Dülberg, als Dirigent war von 1924 bis 
1927 Otto Klemperer engagiert. Das mitten im Krieg er-
öffnete Museum Wiesbaden zeigte in der Regie des Kunst-
vereins aufregende neue Werke von Künstlern des Expres-
sionismus bis zur Neuen Sachlichkeit. Der Mäzen Heinrich 
Kirchhoff verhalf mit seiner Sammlung, die er dem Muse-
um als Leihgabe überließ, zu nationalem Ruhm. Angezo-
gen von Geld und Anerkennung zog 1921 der russische 
Exilant Alexej von Jawlensky nach Wiesbaden. Er bilde-
te das Zentrum einer von der Stadtgesellschaft verehrten 
Kunstszene. Zugleich war der Maler gut vernetzt und ein-
gebunden in die dortige russische Gemeinschaft – viele 
Landsleute, die vor der Revolution in ihrer Heimat geflo-
hen waren, erinnerten sich an ihre Aufenthalte in der Welt-
kurstadt während der guten alten Zeit und ließen sich dort 
nieder. Die Russische Kapelle auf dem Neroberg bildete für 
sie ein Stück Heimat ab. Nicht wenige wurden auf dem be-
nachbarten Friedhof der Russisch-Orthodoxen Gemeinde 
begraben. Auch Jawlensky fand hier 1941 seine letzte Ruhe.

Als die Alliierten 1930 abzogen, sorgte das nur kurz 
für Entlastung. Die Folgen der Weltwirtschaftskrise von 
1929 spürten die Wiesbadener sofort. Kuren galten auf ein-
mal als Luxus, die Krankenkassen stellten deren Bewilli-
gung komplett ein. Jeder dritte Wiesbadener lebte auf ein-
mal von der „Stütze“. Die ehemals reiche Stadt wurde zwei 
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20 Wiesbaden

Jahre lang als „Notstandsgemeinde“ durch einen Staats-
kommissar zwangsverwaltet.16 

Die Erinnerung an die Besatzungszeit und die wirt-
schaftlichen Rückschläge könnten Ursache dafür sein, 
dass die Nationalsozialisten schon in den Reichstagswah-
len von 1930 und 1932 mit ihrem Stimmenanteil deut-
lich über dem Reichsdurchschnitt lagen. Entsprechend 
schnell verliefen Machtübernahme und Gleichschaltung 
in den ersten Monaten des Jahres 1933. Dabei verwandel-
ten die Nationalsozialisten die „Stadt des ewigen Sonn-
tags“ der Kaiserzeit geschickt in ein beliebtes Ausflugsziel 
ihrer „Kraft-durch-Freude“-Bewegung. Ende der 30er-Jah-
re zählte man wieder bis zu 150.000 Gäste.17 

In dem neuen wirtschaftlichen Aufschwung verdräng-
ten die meisten Bürgerinnen und Bürger die Repressalien, 
die in ihrer Mitte Juden und oppositionelle Demokraten 
erlitten. Die Kirchhoffsammlung verschwand aus dem Mu-
seum, aus den Maifestspielen wurden Gaukulturwochen. 
Als 1938 die Synagogen am Michelsberg und in Schierstein 
brannten, die jüdischen Bethäuser in der Friedrichstraße, 
in Bierstadt und Biebrich zerstört wurden, rührte sich kei-
ne Hand. Tony Senders Vater, der einige Jahre Vorsitzen-
der der Biebricher jüdischen Gemeinde war, starb schon 
vor der Machtergreifung. Die übrige Familie floh ins Aus-
land. Die sozialdemokratische Politikerin selbst lebte seit 
1935 in den USA. Die deutsche Staatsbürgerschaft hatten 
die Nationalsozialisten dem Biebrischer Mädsche bereits 
1934 aberkannt, seit 1943 war sie US-Bürgerin.
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